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EDITORIAL/122: Was bleibt? (SB)





Wochendruckausgabe 122 der Elektronischen Zeitung Schattenblick zum
02.03.2019
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Was bleibt?

Wer strebt es nicht an, das Bleibende, das mithin Haftende, das sich
fesselt, sammelt und einfindet im Versprechen der Freiheit, des
Fortschritts und des Gelingens mit ihren Echos ohne Ende? Es wäre
biologisch tief und weit bereits mit Blick auf die erdgeschichtliche
Entwicklung ausschließlich in der Vergangenheit zu suchen, nur um auf
die ersten Erscheinungen des Lebens zurückzufinden, welche mit den
übrigen Prozessen naturgeschichtlicher Phänomene indes nachgewiesen
werden konnten.

Die ungeheuer vielen, sich gegenseitig bedingenden und gleichzeitig
ablösenden Gestaltungen und Artenwechsel besagter Lebensentfaltung
repräsentieren folglich geradezu die mit den Dauerattributen des
Wandels verknüpften Erläuterungsversuche und verbundenen Beweise. Die
Voraussetzungen bleibender Aussichten inklusive ihrer möglichen
Endlichkeit allerdings wären anders auch kaum zu behaupten und
darzustellen.

Deshalb ist auch der Vernunft der schreibenden Zunft die Abschweifung
zuzumuten, die in dem allseits bekannten Satz ihren akzeptierten
Ausdruck findet, daß nur der bleibt, der schreibt.

Ihre Schattenblick-Redaktion


1. März 2019
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INFOPOOL / UMWELT / TICKER





ATOM/202: Halbwertzeit - Interventionschance knapp ... (BBU)


Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) e.V. - Bonn, 27.
Februar 2019

Ahauser Atommüll: 

- Bis Aschermittwoch (6.3.19) Öffentlichkeitsbeteiligung mit
Einspruchsfrist 

- Demonstration am 9. März 2019



(Ahaus, Bonn, Münster, 27.02.2019) Gegen den Antrag, die Genehmigung
zu Umgang und Lagerung von schwach- und mittelradioaktivem Atommüll im
Ahauser Atommüll-Lager bis 2057 zu verlängern, können noch bis
Aschermittwoch (6. März 2019) Einsprüche bei der Bezirksregierung
Münster und bei der Stadt Ahaus eingereicht werden. Die
Bürgerinitiative "Kein Atommüll in Ahaus" hat einen Sammeleinspruch in
Form einer Unterschriftenliste erstellt und wird bei der Sammlung von
Einsprüchen u. a. vom Aktionsbündnis Münsterland gegen Atomanlagen
sowie auch vom Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU)
unterstützt.

Im Sammeleinspruch der Bürgerinitiative heißt es u. a.: Als Begründung
für die Lagerung wird die Überbrückung der Zeit bis zu Inbetriebnahme
und Füllung des Bergwerks Schacht Konrad als Endlager angegeben.
Niemand kann heute aber verlässlich sagen, ob Schacht Konrad jemals in
Betrieb genommen wird, geschweige denn wann dies der Fall ist. Die
zeitliche Terminierung auf das Jahr 2057 ist daher völlig willkürlich.
Im Fall einer Genehmigung des Antrags droht Ahaus faktisch zu einem
Endlager zu werden." Und: "Im Fall der Genehmigung bis 2057 könnte die
Lagerdauer einzelner Gebinde bis zu 47 Jahren dauern. Nach spätestens
30 Jahren Lagerdauer müsste der Müll aber nach- bzw. umkonditioniert
werden, da die Verpackungen nicht für eine längere Zwischenlagerung
geeignet sind. Eine solche Konditionierung ist aber für Ahaus nicht
vorgesehen, so dass erneute Transporte notwendig wären."

Der BBU empfiehlt besorgten Bürgerinnen und Bürgern, die direkt in
Ahaus oder in umliegenden Orten wohnen, auch persönlich verfasste
Einsprüche einzureichen. Wichtig ist, dass alle Einsprüche spätestens
Aschermittwoch (6. März 2019) bei der Bezirksregierung Münster oder
der Stadt Ahaus eingereicht werden: Bezirksregierung Münster,
Dienstgebäude Albrecht-Thaer-Straße 9, 48147 Münster; Stadtverwaltung
Ahaus, Fachbereich Bauordnung, Rathausplatz 1, 48683 Ahaus.
Informationen zu den Antragsunterlagen findet man in einer
Pressemitteilung der Bezirksregierung Münster (siehe unter [1]).

Dezentrale Einspruchsammlungen am Samstag / Demo am 9. März
zentral in Ahaus

Die Initiative für den sofortigen Atomausstieg Münster (SofA Münster)
will am Samstag, 2. März 2019, mit einer Mahnwache von 10-12 Uhr vor
der Bezirksregierung Münster (Dienstgebäude Domplatz 1-3) gegen die
beantragte Verlängerung für die Lagerung von schwach- und
mittelradioaktivem Atommüll in Ahaus demonstrieren, Einwendungen
sammeln und diese direkt bei der Bezirksregierung abgeben. Ebenfalls
am Samstag wird die Bürgerinitiative "Kein Atommüll in Ahaus" in der
Ahauser Innenstadt Einwendungen sammeln.

Informationen:

https://sofa-ms.de 

https://www.bi-ahaus.de.

Und am 9. März wird dann in Ahaus eine überörtliche Demonstration in
Ahaus gegen die beantragte längere Lagerdauer, gegen weitere
Castor-Atommülltransporte nach Ahaus und für den sofortigen
Atomausstieg stattfinden. Zur Teilnahme an der Demonstration rufen
schon 50 Initiativen und Verbände auf, darunter auch der BBU. Die
Auftaktkundgebung wird um 12 Uhr am Bahnhof in Ahaus beginnen.

Ausführliche Informationen zur Demonstration und zu Anreisemöglichkeiten findet man
unter: 

https://atommuell-protest.de


 Unterschriftenlisten zum Ausdrucken findet man auf der Homepage
des BBU unter "Einwendungen": 

https://bbu-online.de.

Direktlink: 

https://bbu-online.de/Einwendungen/Sammeleinspruch%20Ahaus%20Februar%20Maerz%202019.pdf


Anmerkung:

[1] https://www.bezreg-muenster.de/de/presse/2019/2019-01-10_zwischenlager_ahaus/index.html

 * 

Quelle:

BBU-Pressemitteilung, 27.02.2019

Herausgeber:

Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) e.V.

Prinz-Albert-Str. 55, 53113 Bonn

Internet: www.bbu-online.de

Facebook: www.facebook.com/BBU72



veröffentlicht im Schattenblick zum 1. März 2019 
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INFOPOOL / UMWELT / BRENNPUNKT





KOHLEALARM/574: Klimakampf und Kohlefront - Urteile und Haftumstände zweifelhaft ... (Robin Wood)


ROBIN WOOD - Gemeinsame Pressemitteilung vom 28.02.2019

Grundrechte stärken!

Gemeinsame Solidaritätserklärung für inhaftierte
Klimaschutzaktivist*innen nach der Besetzung von Braunkohlebaggern



Anlässlich der Verurteilung von drei Klimaschutzaktivist*innen durch das
Amtsgericht Cottbus am Montag dieser Woche äußern sich heute acht
Umweltschutzorganisationen und Klimaschutzinitiativen mit einem
gemeinsamen Solidaritäts-Statement. Heute [28.02.2019] beschäftigt sich
zudem der Rechtsausschuss des Brandenburger Landtags mit den Umständen der
Verhaftung der Aktivist*innen nach ihrer Protestaktion am 4. Februar 2019.



Gemeinsames Statement von 350.org, campact, Fridays For Future Berlin,
Fidays for Future Köln, PowerShift, ROBIN WOOD, Umweltinstitut München,
urgewald:

"Nach Kohlebagger-Besetzungen im Rahmen einer Ende Gelände-Aktionswoche
im Lausitzer und Leipziger Braunkohlerevier sind drei Aktivist*innen am
vergangenen Montag zu zwei Monaten Haft verurteilt worden. Das ist
absolut unverhältnismäßig. Es ist zudem skandalös, dass den
Aktivist*innen bei ihrer Inhaftierung zum Teil Grundrechte wie
gesundheitliche Versorgung und der Kontakt zu Anwält*innen verwehrt wurde.

Der Klimawandel gefährdet weltweit Millionen Menschen existenziell. Die
Verstromung von Kohle trägt massiv zum Klimawandel bei. Deshalb ist der
schnelle Kohleausstieg zentral für die Einhaltung nationaler und
internationaler Klimaziele.

Angesichts der bedrohlichen Folgen des Klimawandels und der Missachtung
von Klimaschutzzielen können wir nachvollziehen, wenn sich Menschen zum
zivilen Ungehorsam gegen den Kohleabbau gezwungen sehen.

Daher erklären wir uns solidarisch mit allen Menschen in ihrem
friedlichen Protest gegen die Kohle. Klimaschutz ist kein Verbrechen,
sondern existentiell wichtig für unser aller Zukunft!"

 * 

Quelle:

Gemeinsame Pressemitteilung vom 28.02.2019

Robin Wood, Pressestelle

E-Mail: presse@robinwood.de

Internet: www.robinwood.de
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INFOPOOL / UMWELT / BRENNPUNKT





KOHLEALARM/573: Klimakampf und Kohlefront - und Gewalt, die geht vom Staate aus ... (We don't Shut up!)


"We don't Shut Up! - Solidarität mit WeShutDown!"

Pressemitteilung vom 26. Februar 2018

Klimaaktivist*innen lassen sich durch Zivilklage nicht einschüchtern

50 Menschen bei Kundgebung am Kraftwerk Weisweiler



Weisweiler - Unter dem Motto "We Don't Shut Up!" haben 50
Klimaaktivist*innen am Montagnachmittag, den 25.2. mit einer Kundgebung am
Kraftwerk Weisweiler bei Aachen demonstriert. Sie haben damit bekräftigt,
dass die Bewegung für Klimagerechtigkeit sich durch die aktuellen
Repressionen gegen Aktivist*innen nicht einschüchtern lässt.

Anlass der Kundgebung war die Schadensersatzforderung in Höhe von über 2
Millionen Euro gegen 5 Aktivist*innen und einen Journalisten wegen einer
Blockade des Kraftwerks Weisweiler, sowie die Verurteilung der
Hambacher-Forst-Besetzerin "Eule" zu neun Monaten Haft. Die
Aktivist*innen erklärten sich auch solidarisch mit den drei Menschen,
die heute in der Lausitz wegen einer Baggerblockade zu 2 Monaten Haft
verurteilt wurden. Zugleich übten die Aktivist*innen massive Kritik an den
Ergebnissen der Kohlekommission.

In Redebeiträgen erklärten Betroffene: "Wenn es nach der Kohlekommission
geht, soll Kohle noch 20 Jahre lang weiter verbrannt werden und die
Konzerne Milliarden bekommen. Ein fatales Ergebnis für das Klima. Das
kommt dabei heraus, wenn bei den Verhandlungen eben die Menschen nicht
mit am Tisch sitzen, die schon heute vom Klimawandel betroffen sind."

Felicitas, eine Teilnehmerin der Demo sagte: "Ich bin heute hier um
meine Solidarität mit der Aktion "WeShutDown" auszudrücken. Wir brauchen
alle möglichen Formen des Protest um die Kohleverstromung zu beenden -
auch direkte Aktionen. Denn um einen unkontrollierbaren Klimawandel
aufzuhalten müssen wir jetzt handeln."

Die Aktivist*innen von "WeShutDown" hatten am 15. November 2017
frühmorgens Förderbänder und Bagger im Braunkohlekraftwerk Weisweiler
bei Aachen blockiert, und damit die fast vollständige Abschaltung des
Großkraftwerks erreicht. Zeitgleich tagte die 23. Klimakonferenz der UN in
Bonn.

In ihren Statements bezogen sich die Aktivist*innen auch auf die
Menschen, die bei RWE arbeiten. Sie forderten einen gerechten und
solidarischen Strukturwandel. Dazu gehöre allerdings auch ein sofortiger
Umsiedlungsstopp der Dörfer am Tagebau Garzweiler.

Die Teilnehmer*innen der Kundgebung forderten die sofortige Freilassung
der gefangenen Aktivist*innen Eule, Stanley, Vincent und Nonta, die
innerhalb der letzten Woche in offensichtlich politisch motivierten
Prozessen zu monatelangen Haftstrafen verurteilt worden waren.

Weitere Informationen:

wedontshutup.org

 * 

Quelle:

"We don't Shut Up! - Solidarität mit WeShutDown!"

E-Mail: wedontshutup@riseup.net

Internet: www.wedontshutup.org
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KOHLEALARM/572: Klimakampf und Kohlefront - Politjustiz ... (Kampagne "Ende Gelände")


Kampagne "Ende Gelände" - Pressemitteilung vom 25. Februar 2019

Urteil nach Bagger-Blockade in der Lausitz +++ Ende Gelände kritisiert
politisch motivierte Gerichtsentscheidung +++ Klimaschutz darf kein
Verbrechen sein



Cottbus, 25.02.2019. Weil sie einen Kohle-Bagger in der Lausitz blockiert
haben, sind drei Aktivisten von Ende Gelände heute wegen Hausfriedensbruch
zu zwei Monaten Haft verurteilt worden. Noch 2016 hatte die
Staatsanwaltschaft Cottbus nach einer Aktion von Ende Gelände im selben
Tagebau das Betreten explizit nicht als Hausfriedensbruch eingestuft, weil
das Gelände nicht umfriedet ist. Ende Gelände kritisiert das offensichtlich
politisch motivierte Urteil, dessen Härte laut Richter der Abschreckung
neuer Proteste dienen soll. Ende Gelände behält sich vor, gegen das Urteil
vorzugehen.

"Die Verurteilung ist absolut unverhältnismäßig und die Begründung absurd.
Sie ist dabei kein Einzelfall: Im Rheinland gab es neun Monate Haft für
eine Aktivistin und RWE verlangt zwei Millionen Euro Schadensersatz nach
einer Kraftwerksblockade. Die Justiz macht sich zum Handlanger der
Kohlekonzerne LEAG und RWE. Wir nehmen nicht hin, dass Klimaschutz zum
Verbrechen wird. Ziviler Ungehorsam ist notwendig und legitim, um die
Zerstörung des Klimas und ganz konkret des Dorfes Proschim noch zu
verhindern", sagt Tessa Galetti, Pressesprecherin von Ende Gelände.

Aktivist*innen von Ende Gelände hatten am 4. Februar mehrere Kohle-Bagger
blockiert, um gegen den Bericht der Kohlekommission, für den sofortigen
Kohleausstieg und den Erhalt der bedrohten Dörfer zu protestieren. Dabei
wurde erstmals Untersuchungshaft für den Vorwurf des Hausfriedensbruchs
angeordnet. Im Rheinland wurde eine Aktivistin aus dem Hambacher Wald
letzte Woche zu 9 Monaten Haft verurteilt. Gegen eine andere Gruppe von
Aktivist*innen fordert RWE nach einer Kraftwerksblockade Schadensersatz in
Höhe von 2 Millionen Euro. Dieses neue Level an Strafmaß und Verfolgung
wird von den Anwält*innen des Bündnisses Ende Gelände als exzessiv und
bewusst einschüchternd eingestuft.

"Einschüchterungen wie diese Untersuchungshaft und das heutige Urteil
werden unsere Bewegung nicht ausbremsen. Die Klimakrise ist bereits heute
brutale Realität, besonders für Menschen im globalen Süden. Wo die
Kohlekommission - und mit ihr die gesamte Politik - versagt, übernehmen wir
die Verantwortung. Wir werden weiter blockieren, bis der letzte Bagger
stillsteht. Unser Kampf für den sofortigen Kohleausstieg und
Klimagerechtigkeit hat gerade erst begonnen", so Tessa Galetti.

Weitere Bagger-Besetzungen von Klima-Aktivist*innen gab es diesen Monat im
Rheinland und im Leipziger Land. In allen drei Kohle-Revieren wächst der
Widerstand. Menschen in den durch Braunkohle bedrohten Dörfern Proschim,
Pödelwitz und im Rheinland haben sich zum Bündnis "Alle Dörfer bleiben"
zusammengeschlossen. Ende Gelände plant auch für dieses Jahr Massenaktionen
zivilen Ungehorsams für den sofortigen Kohleausstieg und für
Klimagerechtigkeit weltweit.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 25.02.2019

Kampagne "Ende Gelände - Kohlebagger stoppen, Klima schützen!"

E-Mail: presse@ende-gelaende.org

Internet: https://www.ende-gelaende.org/de/
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INFOPOOL / DIENSTE / WETTER





AUSSICHTEN/8566: Und morgen, den 3. März 2019 (SB)


+++ Vorhersage für den 03.03.2019 bis zum 04.03.2019 +++






[image: Jean-Luc 8566 Wetterfrosch - © 2019 by Schattenblick]






Wolkengrau und etwas Regen,

manchmal sieht Jean Sonne,

Wetter, sich ins Gras zu legen,

Wohlgefühl und Wonne.
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INFOPOOL / KINDERBLICK / NATURKUNDE





TIERE/127: Fächer, Fische und Gefahren ... (SB)




Das Leben in den Ozeanen der Welt bleibt uns gemeinhin verborgen.
Blicken wir aufs Meer, so breitet sich vor uns eine blaue, grüne,
graue oder in ähnlichen Farben scheinende, mehr oder weniger bewegte
Wasserfläche bis zum Horizont aus. Darunter tummeln sich in
verschiedenen Tiefen unzählige Meerestiere mit erstaunlichen
Fähigkeiten. Ganz besondere Aufmerksamkeit gilt im Folgenden dem
Fächerfisch. Er beeindruckt nicht nur durch seine
Sprint-Geschwindigkeit von bis zu 110 km/h, sondern auch durch seine
spezielle Jagdtechnik.




[image: Die sehr große Rückenflosse schimmert blau und der Rücken des Fisches scheint in dunklem Blau, der Bauch ist heller und weist viele Punkte auf, die zu vertikalen Reihen angeordnet sind - Grafik: 2010 by © Citron/CC BY-SA 3.0 [https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/], via wikimedia commons]

Zeichnung Fächerfisch

Grafik: 2010 by© Citron/CC BY-SA 3.0
[https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/], via wikimedia
commons




Ein Fisch mit vielen Extras

Am augenfälligsten ist wohl seine Rückenflosse. Diese reicht vom Nacken
bis weit über die Hälfte der Körperlänge und ragt weiter auf als der
Fischkörper an seiner höchsten Stelle misst. Mit seinen 42 bis 49
Flossenstrahlen ähnelt sie einem Fächer, daher auch sein Name. Doch
andere sehen darin ein Segel und so erhält er im englischen Sprachraum
die Bezeichnung "Sailsfish" (Segelfisch). Eine weitere Besonderheit
stellt sein Oberkiefer dar, der zu einem langen, runden Speer geformt
ist, der Rostrum genannt wird und eine ganz spezielle Jagdwaffe ist.
Die Augen des Fächerfisches sind von kräftigen Muskeln umgeben, die
dem Sehorgan Wärme spenden und man darf vermuten, dass er dadurch
besser sehen kann. Die Temperatur des Fisches ist ansonsten von der
Umgebung abhängig. Am liebsten hält sich das Tier in Wassertiefen von
40Metern auf und bevorzugt Temperaturen von 21 bis 28 Grad Celsius.




[image: Eine große Flosse mit vielen Flossensprossen ragt aus der Wasseroberfläche, vom Fisch selbst ist nichts weiter zu sehen - Foto: by Benjamint444 [GFDL 1.2 (http://www.gnu.org/licenses/old-licenses/fdl-1.2.html)], via wikimedia commons]

Flosse des Fächerfisches ragt aus dem Wasser

Foto:©by Benjamint444 [GFDL 1.2 (http://www.gnu.org/licenses/old-licenses/fdl-1.2.html)], via wikimedia commons



Der Körper des Fächerfisches ist langgestreckt und insgesamt sehr
flach, wodurch er sich besonders gut für das Schnellschwimmen eignet. Um
bei der Jagd extrem hohe Geschwindigkeiten zu erreichen, kann er sogar
noch seine Bauchflosse in eine Körperfalte einklappen, um in optimaler
Stromlinienform so wenig Widerstand wie möglich zu bieten. Sogar seine
Schuppen, die seinen ganzen Körper bedecken, liegen eingebettet in der
Fischhaut, was seine Körperoberfläche sehr glatt werden lässt und
ebenso das Schnellschwimmen unterstützt. Auch wenn es auf
wissenschaftlicher Seite Zweifler an den erreichbaren
Spitzengeschwindigkeiten des Fisches gibt, so bleibt er doch mit
seinen 2,5 bis 3 Metern Länge und bis zu 100 kg Körpergewicht ein
rasanter Sprinter unter Wasser. Diese Fähigkeit ist sein Vorteil
bei der Jagd.


Geschwindigkeit ist nicht alles

Der Fächerfisch ist nicht nur schnell, sondern auch in der Lage, mit
seinen Artgenossen gemeinsam auf die Jagd zu gehen. Er lebt mit ihnen
in sogenannten Schulen, das sind kleinere Gruppen von ungefähr 30
Tieren. Treffen die Fächerfische beispielsweise auf einen
Sardinenschwarm, übernehmen einzelne Fische verschiedene Aufgaben.
Einige schwimmen auf der rechten Seite des Schwarms, andere auf der
linken. Nur ein einzelner Fächerfisch stößt mit hoher Geschwindigkeit
in den Sardinenschwarm hinein. Doch spießt er seine Beute nicht mit
dem Rostrum auf, wie man leicht annehmen könnte, sondern schlägt damit
waagerecht hin und her und versucht möglichst viele Sardinen zu
verletzten. Die verwundeten Fische sind nun leichte Beute für die
Fächerfische. Bei dieser Jagdtechnik ist es wichtig, dass immer nur
einer in den Schwarm vordringt, denn wären es mehrere gleichzeitig,
könnten sie sich gegenseitig mit ihren gefährlichen "Schwertern"
(Rostrum) verletzen. Doch wie wissen sie, wer derjenige ist, der in
den Schwarm vorstossen wird? Eine Vermutungen legt nahe, dass die Fische sich
über ihre Hautfarbe ein Signal geben, denn sie können auch ihre
Stimmungen durch einen Farbwechsel kundtun.

Die Fächerfische können
kurzzeitig rasend schnell schwimmen, aber sie beweisen auch Ausdauer,
wenn sie auf ihren langen Wanderungen den Schwärmen der Sardinen oder
Makrelen folgen. Ansonsten verspeisen Fächerfische noch kleine
Krebstiere oder Kalmare, kleine Fische, Halbschnabelhechte oder
Meerbrassen. Es wurde auch beobachtet, dass Fächerfische mit anderen
Großräubern der Meere wie Delfinen, Haien, Thunfischen und
Goldmakrelen eine Art Jagdgemeinschaft bilden, da sie oft die gleichen
Beutetiere im Visier haben.


Der Fächerfisch - über sein Privatleben ist noch wenig
bekannt

Über das Paarungsverhalten weiß man noch wenig. Beobachtet wurde, dass
ein Weibchen von zwei bis drei Männchen verfolgt oder sogar gejagt
wurde, aber ob das ein Paarungsritual sein könnte, konnte nicht sicher
gesagt werden. Deutlich zu erkennen sind die Weibchen, weil sie immer
größer als die Männchen sind. Sie können bis zu 4,8 Millionen Eier
während der Laichzeit produzieren. Die Fortpflanzung kann im Prinzip
über das ganze Jahr stattfinden. Der Fischlaich, der in flachen
Gewässern abgelegt wird, schwimmt oder besser schwebt an der
Wasseroberfläche. Die kleinen Fischlarven ernähren sich von winzig
kleinen Ruderfußkrebsen, doch bald schon von Fischlarven, später dann
von sehr, sehr kleinen Fischen.

Die Jungen wachsen ziemlich schnell heran, doch bis sie
geschlechtsreif sind vergehen ca. 2,5 Jahre. Die Fächerfische können
ein Alter von 13 Jahren erreichen. Man könnte annehmen, dass für ihren
Fortbestand gut gesorgt ist, da eine große Zahl junger Fische
heranwächst und sehr viele von ihnen auch sehr alt werden können.




[image: Der Fisch steigt schräg nach oben aus der Wasseroberfläche, auffallend die sehr große Rückenflosse, das große Auge und die anderen Flossenpaare - Grafik: © 2019 by Schattenblick]

Zeichnung eines Fächerfisches
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Der Fächerfisch gilt laut Roter Liste (IUCN) als "nicht
gefährdet"

Doch genau genommen kann keine präzise Aussage über den Bestand dieser
Fische, die in Bereichen des Pazifiks wie auch des Atlantiks
vorkommen, getroffen werden. Es wurden bislang zu wenig Forschungen
über Verbreitung, Bestandsentwicklung und Fortpflanzung unternommen.
Dem Fächerfisch droht Gefahr, weil er zum einen als Beifang
in die Netze der Fischer geht, zum anderen gilt er als Sportfisch, was
bedeutet, dass er dem Anglersport zum Opfer fällt. Das stimmt mit
Berichten überein, die besagen, dass sich die Fächerfische vornehmlich
im Pazifischen Ozean besonderer Beliebtheit erfreuen - leider als
begehrte Jagdtrophäe von Hochseeanglern. Auch aus Indien und dem Iran
gibt es Informationen über Bestandsrückgänge dieses Fisches. So bleibt
zu wünschen, dass weitere Forschungen über das Leben dieser Tiere dazu
führen, dass entsprechende Schutzmaßnahmen eingeleitet werden können.



Diesem Artikel liegen folgende Quellen zugrunde:

http://tierdoku.de/index.php?title=F%C3A4cherfisch

HÖR ZU, TV-Magazin, 12.01. - 18.01.2019, Seite 14
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





AUSLAND/8993: Aus aller Welt - 02.03.2019 (SB)




MELDUNGEN



Lukaschenko: Keine Staatenunion mit Rußland geplant

Eine Vereinigung zwischen Weißrußland und Rußland wird es nicht
geben. Eine große Mehrheit der Menschen in Weißrußland lehne einen
Zusammenschluß der beiden Länder ab, sagte Präsident Alexander
Lukaschenko am Freitag zu kursierenden Spekulationen, Moskau dränge
Minsk zur Bildung eines neuen Staates aus Weißrußland und Rußland. Im
Dezember hatte bereits Kremlsprecher Dmitri Peskow Berichte über eine
angeblich geplante Vereinigung mit Weißrußland zurückgewiesen. Ein
solches Thema stehe nicht auf der Agenda und werde auch nicht
besprochen, sagte Putins Sprecher vor Journalisten.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





JUSTIZ/8993: Kriminalität und Rechtsprechung - 02.03.2019 (SB)




MELDUNGEN



46jähriger Familienvater bei Polizeieinsatz tödlich verletzt

Bei einem Polizeieinsatz in der Solinger Nordstadt ist ein
Familienvater von einem jungen Beamten erschossen worden. Die Polizei
war wegen eines Familienstreits gerufen worden. Nach offizieller
Darstellung soll der Mann die Polizisten mit einem Messer bedroht
haben. Als sie nicht weiter zurückweichen konnten, habe ein
24jähriger Beamter einen Schuß abgegeben. Der 46-Jährige sei im
Bauchbereich getroffen worden und in der folgenden Nacht im
Krankenhaus verstorben, teilten die Polizei und die Staatsanwalschaft
am Freitag mit. Die Kriminalpolizei Hagen übernahm die Ermittlungen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





MILITÄR/8990: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 02.03.2019 (SB)




MELDUNGEN



Stoltenberg: NATO will keinen neuen Kalten Krieg

NATO-Generalsekretär Jens Stoltenberg warnte bei seinem Besuch in
Bulgarien vor einem Anwachsen des russischen Raketenarsenals. Wir
müssen auf eine Welt ohne den INF-Abrüstungsvertrag und mit mehr
russischen Raketen vorbereitet sein, sagte Stoltenberg im Anschluß an
ein Treffen mit dem bulgarischen Ministerpräsidenten Boiko Borissow
in Sofia. Das nordatlantische Verteidigungsbündnis strebt nach seinen
Worten keinen neuen Kalten Krieg und kein neues Wettrüsten an. Anfang
Februar hatten zunächst die USA und dann auch Rußland ihren Rückzug
aus dem INF-Abkommen angekündigt. Washington und Moskau werfen sich
gegenseitig Vertragsverletzungen vor.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





POLITIK/8992: Aus Parlament und Gesellschaft - 02.03.2019 (SB)




MELDUNGEN



CDU-Chefin will Regeln für Rüstungsexporte aufweichen

Nach Ansicht von Annegret Kramp-Karrenbauer sollten die deutschen
Exportregeln für europäische Rüstungspartner gelockert werden. Im
Redaktionsnetzwerk Deutschland warnte die CDU-Vorsitzende davor, das
solche Projekt zukünftig ohne Deutschland stattfinden könnten.
Hintergrund sind Differenzen in der großen Koalition. Die SPD lehnt
Rüstungsexporte an Saudi-Arabien ab. Frankreich und Großbritannien
drängen hingegen darauf, Ausfuhren an das arabische Königreich wieder
zuzulassen, weil von dem Lieferstopp auch Gemeinschaftsprojekte
betroffen sind.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/8991: Tragisches und Kurioses - 02.03.2019 (SB)




MELDUNGEN



Urzeitvögel und Reptilien teilten sich Brutplätze

Ein internationales Forscherteam hat an einer 70 Millionen Jahre
alten Fundstelle an einem Flußufer in der zentralrumänischen Region
Oarda de Jos gemeinsame Brutgebiete von Vögeln und Reptilien
entdeckt. Die eng beieinanderliegenden fossilen Eier und
Eierschalenfragmente von mindestens vier Wirbeltiergruppen lassen
vermuten, daß die Urzeitvögel die Reptilien nicht als Bedrohung für
ihre Eier und Jungtiere wahrnahmen, berichten die Wissenschaftler im
Fachblatt Nature Scientific Reports. Die Funde seien der erste Beleg
dafür, daß Tiere verschiedener Arten das selbe Brutgebiet nutzten.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/8076: Aus Forschung und Technik - 02.03.2019 (SB)




MELDUNGEN



Verzögerungen beim der Angara-Startrampe in Wostotschny

Auf der Internationalen Raumstation ISS sind erstmals spezielle
Feuerlöscher getestet worden. Wie die russische Raumfahrtbehörde
Roskosmos auf Twitter mitteilte, durfte Kosmonaut Oleg Kononenko
überholte Handlöschgeräte bei deren planmäßigem Auswechseln auf ihre
Betriebsfähigkeit prüfen. Für das Raumfahrtjahr 2019 plant Roskosmos
insgesamt sieben Flüge zur Orbitalstation, davon drei bemannte Starts
von Sojus-Raumschiffen im März, Juli und September. Der erste Start
der neuen russischen Schwerlastrakete Angara vom Kosmodrom
Wostotschny wird sich hingegen weiter verzögern, weil die mit dem Bau
der Startrampe beauftragte Firma Konkurs anmelden mußte. Wie der
stellvertretende Premierminister Juri Borissow kürzlich mitteilte,
muß der Angara-Startkomplex spätestens 2023 in Betrieb gehen, um
internationalen Wettbewerbern Paroli bieten zu können. Die Angara
kann nach Angaben der russischen Tageszeitung Iswestija 25,8 Tonnen
Nutzlast in 200 Kilometer Höhe befördern.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/8089: Aus aller Welt - 02.03.2019 (SB)




VOM TAGE



Washington weitet Sanktionen gegen Venezuela aus

Die USA haben nach offiziellen Angaben ihre Strafmaßnahmen gegen
Venezuela ausgeweitet. Die jüngsten Sanktionen betreffen sechs
ranghohe Angehörige der Nationalgarde und der Polizei. Diese sollen
an der Blockierung des Hilfskonvois an der Grenze zu Kolumbien
beteiligt gewesen sein, mit dessen Hilfe Washington den
selbsternannten Gegenpräsidenten Juan Guaidó unterstützen wollte. Die
Vermögenswerte der von den Strafmaßnahmen betroffenen Personen
werden, soweit Washington darauf Zugriff hat, eingefroren.
Unternehmen und Privatpersonen in den USA dürfen mit den
sanktionierten Venezolanern keine Geschäfte tätigen. Außerdem wurden
die Visa von insgesamt 49 Personen für die USA wegen Untergrabung der
Demokratie zurückgezogen. Washington will seinen Zögling Guaidó in
Caracas an die Macht bringen. Dieser sucht zur Zeit Unterstützung von
Brasiliens rechtsradikalen Präsidenten Jair Bolsonaro, beim
rechtsgerichteten paraguayischen Präsidenten Mario Abdo und
Argentiniens liberalkonservativen Präsidenten Mauricio Macri. Guaidó
hatte sich bei einer Demonstration am 23. Januar zum
Interimspräsidenten erklärt. Trotz eines Ausreiseverbots verließ er
Venezuela in Richtung Kolumbien. Anfang nächster Woche will er
zurückkehren. In Venezuela droht ihm die Verhaftung.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/8048: Medizin und Gesundheitswesen - 02.03.2019 (SB)




VOM TAGE



Bluthochdruck bei Jugendlichen erhöht Risiko für Nierenversagen

Vorsicht! Hoher Blutdruck ist nicht nur bei Senioren gefährlich. Wie
das Deutsche Ärzteblatt berichtete, hat eine israelische Studie von
Ehud Grossman vom Chaim Sheba Medical Center in Ramat Gan bei Tel
Aviv und Mitarbeitern ergeben, daß Rekruten, die bei der Musterung
einen erhöhten Blutdruck hatten, im mittleren Lebensalter fünfmal so
häufig an einem chronischen Nierenversagen erkrankten, wie Teenager,
die keinen erhöhten Blutdruck und auch keine bekannten Krankheiten
einschließlich Nierenfunktionsstörungen hatten.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/8077: Kriminalität und Rechtsprechung - 02.03.2019 (SB)




VOM TAGE



Anklage Netanjahus nicht politisch motiviert

In Israel bereitet die Generalstaatsanwaltschaft eine Anklage gegen
den amtierenden Ministerpräsidenten Benjamin Netanjahu wegen
Bestechlichkeit, Untreue und Betrug vor. Ihm droht eine
Gefängnisstrafe. Vor einer offiziellen Anklageerhebung wird eine
Anhörung des Premiers stattfinden. Die Opposition verlangt in dem
Zusammenhang den Rücktritt Netanjahus noch vor den Wahlen am 9.
April. Der Deutschlandfunk sprach am Freitag mit dem in Tel Aviv
lebenden Israel-Experten der Heinrich-Böll-Stiftung, Steffen
Hagemann, über den Fall. Er machte deutlich, daß der
Generalstaatsanwalt Avichai Mandelblit bei der Anklageerhebung gegen
Netanjahu keine politischen Ziele verfolgt und sich an
rechtsstaatliche Vorgaben hält. Außerdem wurden die Ermittlungen
gegen Netanjahu bereits vor mehreren Jahren aufgenommen, und die
bevorstehenden Parlamentswahlen waren zunächst für den Herbst geplant
gewesen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/8000: Sprache, Kunst und Medium - 02.03.2019 (SB)




VOM TAGE



Kunstfälscher Lämmle in Australien gestorben

Obwohl er zweifellos ein ambitionierter und umtriebiger Künstler war,
blieb dem Stuttgarter Wolfgang Lämmle, der sich selbst als "Maler des
Lichts" sah, der ganz große Durchbruch verwehrt. Da er es so nicht
schaffte, half der Schwabe in den achtziger Jahren nach und kopierte
mehr als hundert Werke berühmter Künstler. Obwohl er auf diesem Gebiet
als nahezu perfekt galt und um die hundert Gemälde, Zeichnungen und
Grafiken teils über eine eigene Galerie, aber auch über Auktionshäuser
anbot und verkaufte, flog er 1988 schließlich auf und sorgte in der
Kunstszene für Furore.

Doch er kam glimpflich davon, denn 1992 wurde der ehrgeizige Künstler
vom Landgericht Stuttgart zu einer zweijährigen Bewährungsstrafe
verurteilt. In Deutschland sah er keine Perspektive mehr und zog nach
Frankreich, um eine Malschule zu gründen. Von dort wanderte Lämmle
dann 2007 nach Australien aus, wo er diese Woche einer schweren
Krankheit erlag, wie der Deutschlandfunk berichtete.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/8067: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 02.03.2019 (SB)




VOM TAGE



OPCW bestätigt abschließend Chemiewaffeneinsatz in Duma

Die Organisation für ein Verbot von Chemiewaffen (OPCW) bestätigte am
Freitag in Den Haag abschließend, daß bei Kämpfen in der syrischen
Stadt Duma am 7. April 2018 giftige Chemikalien - vermutlich Chlorgas
- ausgebracht wurden. Für diese Annahme sprechen laut OPCW
vernünftige Gründe. Ob aufständische Milizen oder Regierungstruppen
für den Chemiewaffeneinsatz verantwortlich sind, berichtete die
Organisation nicht. Der Uno-Menschenrechtsrat hatte die Zahl der bei
den Kämpfen getöteten Menschen mit mehr als 49 Menschen und die der
verletzten mit bis zu 650 angegeben. Den Regierungen in Damaskus und
Moskau zufolge handelte es sich bei dem vermeintlichen
C-Waffen-Einsatz um eine Inszenierung oppositioneller Kräfte. Die
USA, Frankreich und Großbritannien hatten umgehend Regierungstruppen
für den damals vermuteten Chemiewaffeneinsatz verantwortlich gemacht
und Stellungen der Regierungstruppen mit Marschflugkörpern
angegriffen. Die russische Botschaft in den Niederlanden verwies am
Freitag über Twitter darauf, daß Rußland, Syrien und britische
Journalisten Gegenbeweise für den Einsatz von Chlorgas in Duma
vorgelegt hatten.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/8081: Aus Parlament und Gesellschaft - 02.03.2019 (SB)




VOM TAGE



Merkel stellt sich hinter Schülerinitiative für Klimaschutz

Bundeskanzlerin Merkel hat sich in ihrem Video-Podcast dieser Woche
hinter die Protestkundgebungen von Schülerinnen und Schülern
gestellt, die eine effektive Klimapolitik fordern. Merkel erklärte
dazu, die Klimaschutzziele wären nur zu erreichen, wenn es in der
Gesellschaft dafür einen Rückhalt gebe. Mit Blick auf den
Kohleausstieg bat die Kanzlerin für Verständnis dafür, daß vieles zu
bedenken gilt, weil Arbeitsplätze, Wirtschaftskraft und Klimaschutz
unter einen Hut zu bringen sind. Selbst der von der Kohlekommission
vorgeschlagene Kohleausstieg bis 2038 stellt hohe Anforderungen an
die Gesellschaft, so Merkel.

In Deutschland und vielen anderen Ländern demonstrieren Jugendliche
jeden Freitag während der Schulzeit unter anderem für eine Umsetzung
des Pariser Klimaschutzabkommens. Auslöser der Kundgebungen war der
Protest der 16jährigen Schwedin Greta Thunberg. Sie kam am
vergangenen Freitag zur Kundgebung "Fridays for Future" nach Hamburg.

2. März 2019
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SONSTIGES/8050: Tragisches und Kurioses - 02.03.2019 (SB)




VOM TAGE



Aus Sorge um Eisstabilität schließt britische Antarktis-Station

Weil der Abbruch eines riesigen Eisbergs in der Antarktis nicht
auszuschließen ist, wurde die britische Forschungsstation "Halley VI"
vorzeitig geschlossen. Um nicht eventuell bei Dunkelheit oder
schlechten Wetterbedingungen evakuieren zu müssen, wurden sämtlich
Mitarbeiter von der Station abgezogen.

Da die Stabilität des Brunt-Schelfeises, auf dem die Forschungsstation
steht, insgesamt in Zweifel zu ziehen ist, wurde diese Maßnahme laut
ARD Tagesschau bereits vor dem dritten Winter in Folge ergriffen.

Auch die Nasa, die das Gebiet per Satelliten überwacht, bestätigte,
daß in der Nähe von "Halley VI" ein Eisberg von etwa doppelter Größe
Berlins entstehen könnte. Wann genau das geschehe und um welche
Größenordnung es sich tatsächlich handeln könnte, sei aber nicht
vorhersagbar.

2. März 2019
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SOZIALES/8078: Arbeit, Soziales und Familie - 02.03.2019 (SB)




VOM TAGE



Massenprotest gegen Präsident Bouteflika in Algerien

In Algerien haben am Freitag Zehntausende von Menschen bei mehreren
Demonstrationen die Amtsenthebung von Präsident Bouteflika verlangt.
In Algier verhinderten Sondereinsatzkräfte einen Marsch auf den
Regierungssitz. Der gesundheitlich geschwächte 82jährige Bouteflika
steht dem Land seit fast 20 Jahren vor und will bei den Wahlen im
April für eine fünfte Amtszeit kandidieren. Das Volk macht ihn für
Arbeitslosigkeit sowie Korruption in Verwaltung und Regierung
verantwortlich. Die Demonstranten organisieren sich über soziale
Netzwerke im Internet. Seit einer Woche finden fast täglich
regierungskritische Protestkundgebungen statt.

2. März 2019
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





UMWELT/8059: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 02.03.2019 (SB)




VOM TAGE



Russisches Walgefängnis wird aufgelöst

Offenbar hatten die internationalen Proteste Erfolg. Wie Euronews
gerade meldete, haben russische Behörden die Freilassung von rund 100
Walen angeordnet, die nahe der Stadt Nachodka im Japanischen Meer in
engen Gehegen gehalten werden. Auch der russische Präsident Wladimir
Putin zeigt kein Verständnis für die Anlage, die von vielen als
Walgefängnis bezeichnet wird, da die elf Orcas und 87 Belugas dort
unter grausamen Bedingungen leben müssen. Wann genau die Tiere
freikommen, ist im Moment aber noch unklar. So meinte Rußlands
Umweltminister Dmitri Kobylkin, daß man die Wale so vorsichtig wie
möglich freilassen werde, damit keines der Tiere umkomme.

2. März 2019
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WIRTSCHAFT/8066: Märkte und Finanzen - 02.03.2019 (SB)




VOM TAGE



Alle Ikea-Filialen bekommen Ladestationen für Elektroautos

Der Einrichtungskonzern Ikea wird bis Mitte März bei allen seinen 53
Filialen in Deutschland Ladestationen für Elektroautos aufstellen.
Das Unternehmen gibt die Investitionskosten mit sechs Millionen Euro
an. Kunden von Ikea können während der Geschäftszeiten die Batterien
ihrer Fahrzeuge kostenlos aufladen. Ikea ist Gründungsmitglied der
globalen Unternehmensinitiative EV100. Dieses setzt sich für die
Elektromobilität ein.

2. März 2019
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WISSENSCHAFT/8082: Aus Forschung und Technik - 02.03.2019 (SB)




VOM TAGE



USA wollen wieder bemannt zur ISS

Es ist soweit. Nach Jahren, in denen die USA davon abhängig waren, daß
die eigenen Astronauten von russischen Raketen zur Internationalen
Raumstation ISS mitgenommen wurden, ist eine Falcon-9-Rakete
mit der Raumkapsel Crew Dragon vom Weltraumbahnhof Cape Canaveral im
US-Bundesstaat Florida gestartet, um an der ISS anzudocken. Wie dpa
meldete, ist bei dem Testflug lediglich eine Puppe an Bord. Beim
Projekt handelt es sich um eine Zusammenarbeit der US-amerikanischen
Raumfahrtbehörde NASA und dem privaten Unternehmen SpaceX vom
Tesla-Gründer Elon Musk.
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INFOPOOL / SCHACH UND SPIELE / SCHACH





SCHACH-SPHINX/06854: Löwenmut eines Inders (SB)


Man ist klug beraten, gegen den indischen Großmeister Viswanathan
Anand keinen allzu passiven Aufbau zu wählen. Wer ihm eine freie Hand
für die Entwicklung der Initiative überläßt, kann sich seelisch auf
einen wilden Tanz im Mittelspiel einstellen. Andererseits gehört Anand
zu jenem engen Kreis der Großmeister, die selbst in hochkomplizierten
Stellungen mit ein, zwei Blicken die taktische Essenz und Gewinnfolge
erkennen. Als Blitzschachspieler ist er nach wie vor gefürchtet, und
wer sich mit ihm auf eine Schnellpartie einläßt, sollte sich ebenfalls
warme Socken anziehen. Im heutigen Rätsel der Sphinx hatte der junge
Meisterspieler aus St. Petersburg, Peter Swidler, einen
bedauernswerten Fehler gemacht, als er gegen Anand übertrieben
zurückhaltend spielte. Anand eröffnete mit seinem Lieblingsbauern 1.e2-
e4, während Swidler sich - modern sagt man dazu - mit 1...g7-g6
verteidigte, im wahrsten Sinne des Wortes verteidigte, denn sein
Aufbau schien so verkrochen zu sein, als wollte er zu Anand
hinüberflüstern: Komm', wenn du dich traust. Und Anand traute sich -
Löwenmut ist bekanntlich eine indische Tugend. Im achten Zug opferte
er einen Bauern, riß selbstredend eine gefährliche Initiative an sich
und spielte Swidler nach zwei Dutzend Zügen an die Wand. Man schaue
sich bloß den schwarzen Königsflügel an. Gepreßt ist kein Ausdruck!
Mit seinem letzten Zug 1...Tc3-c2 hoffte der Russe dennoch auf ein
gewisses Gegenspiel. Die Hoffnung starb auf seinen blassen Wangen,
Wanderer.






[image: SCHACH-SPHINX/06854: Löwenmut eines Inders (SB)]



Anand - Swidler

Linares 1998


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Ein König sollte seinen Hof nicht verlassen, zumal wenn keine
Dringlichkeit vorliegt. Für Schirow endete der Wagemut seines weißen
Königs in einem Desaster. Kramnik zog 1...Te6-e7, fesselte die
Majestät und erntete die Früchte: 2.f2-f4 Te7-c7+ 3.Kc8-b8 Ke8-d7 4.e5-
e6+ - notwendig, sonst blieben die weißen Figuren untätig bei der
Hinrichtung ihres Monarchen - 4...Kd7xe6 5.Tc4-e4+ Ke6-d7 6.Lc3-e5 Tc7-
c6 - die Mattgefahr konnte zunächst gebannt werden, aber eben nur auf
Kosten eines Bauern - 7.Kb8-a7 Tc6-e6 8.Te4-e1 Kd7-c6 9.Te1-d1 Ld8-c7
10.Ka7-a6 Te6-e8 und Weiß gab auf. Das drohende Matt konnte nur mit
11.Ka6-a7 verhindert werden, doch dann entscheidet am einfachsten
11...Lc7xe5 mit weiterem Bauerngewinn.



Erstveröffentlichung am 3. März 2006
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INFOPOOL / UMWELT / ARTENSCHUTZ





MELDUNG/483: Doku über illegale Delphinjagd vor Peru erlangt globale Aufmerksamkeit (OceanCare)


OceanCare - Medienmitteilung, 28. Februar 2019

"A Feather to Kill" für den "The Living Oceans Film Showcase"
nominiert



Die 50-minütige Dokumentation über die illegale Delphinjagd vor den
Küsten Perus erlangt globale Aufmerksamkeit. Das Sekretariat des
Washingtoner Artenschutzabkommens CITES, das Entwicklungsprogramm der
Vereinten Nationen UNDP und das Jackson Hole Wildlife Film Festival
organisieren zum World Wildlife Day am 3. März 2019 einen Film
Showcase, wofür "A Feather to Kill" zu den Finalisten zählt. Sämtliche
Finalisten-Beiträge werden in das Reise-Showcase aufgenommen und damit
weltweit gezeigt.

Delphine und andere Kleinwale sind in Peru seit 1997 streng geschützt.
Illegal und kaum von der Regierung geahndet, harpunieren lokale
Fischer fern der Küste vor allem Schwarzdelphine, um mit deren Fleisch
Haie anzuködern. Auch die Haifischerei in Peru widerspricht den
Gesetzen des Landes, denn 95% der gefangenen Haie sind noch Jungtiere.
So werden die Populationen an den Rand der Auslöschung gebracht. Bis
vor Kurzem wusste die Öffentlichkeit kaum von diesem grossen Tier- und
Artenschutzproblem.

Die zur Tötung der Delphine eingesetzten Harpunen, in Peru "pluma"
("Feder") genannt, wurden im November 2016 zwar verboten, doch bislang
hat die peruanische Regierung den Vollzug dieses Verbots verpasst.
Weiterhin fallen den tödlichen Federn unzählige Delphine zum Opfer.
Der Anfang 2019 fertiggestellte Dokumentarfilm "A Feather to Kill"
deckt diese illegale Praxis auf. Der Protagonist des Films, Biologe
und Umweltaktivist Stefan Austermühle, begibt sich auf
Undercover-Recherche an Bord eines Haifischer-Bootes und hält die
grausame Tötung von Delphinen fest, deren Fleisch für den Fang von
Haien eingesetzt wird. Austermühles Einsatz in Peru wird begleitet von
Blue Voice-Gründer Hardy Jones, der sich den Schutz von Delphinen zur
Lebensaufgabe gemacht hat. OceanCare hat mit allen Beteiligten eng
zusammengearbeitet und war an der Realisation des Dokumentarfilms
massgeblich beteiligt.

OceanCare ist erfreut, dass der Film nun internationale Beachtung
erhält. Neben dem Showcase anlässlich des World Wildlife Day zeigt ihn
am 9. März auch das International Ocean Film Festival in San
Francisco, wo die beiden Direktoren Hardy Jones und Uli Pförtner für
den Director's Award prämiert werden. Tragischerweise ist Hardy Jones
Ende 2018 aufgrund langer Krankheit verstorben. Der bekannte
Filmemacher, Delphinschützer und BlueVoice-Gründer Hardy Jones
arbeitete unermüdlich daran, die Schönheit und Verletzlichkeit von
Walen und Delphinen in der Öffentlichkeit bekannt zu machen und war
ein mutiger Kämpfer, der die Bedrohungen durch Treibjagden und
Schadstoffe im Meer aufdeckte.

"A Feather to Kill ist ein wichtiger Beitrag, der ein grosses Tier-
und Artenschutzproblem eindrücklich dokumentiert und die
Öffentlichkeit aufrüttelt. Dank der Nominierung erlangt das Thema
weltweite Aufmerksamkeit, was für unsere Bemühungen zum Schutz der
Delphine und Haie vor Peru sehr wertvoll ist. Der Film ist auch ein
ganz besonderes Vermächtnis und ein Tribut an Hardy Jones und seinen
grossen Einsatz für die Delphine", sagt Fabienne McLellan, Leiterin
Internationale Zusammenarbeit bei OceanCare.

Zurzeit läuft die Suche nach internationalen Filmagenten, damit der
Film einem breiteren Publikum zugänglich gemacht werden kann.

 * 

Quelle:

Medienmitteilung vom 28. Februar 2019

Herausgeber: Verein OceanCare

Oberdorfstr. 16, Postfach 372, Ch-8820 Wädenswil

Tel.: +41 (0) 44 780 66 88, Fax: +41 (0) 44 780 66 08

E-Mail: info[at]oceancare.org

Internet: www.oceancare.org
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INFOPOOL / UMWELT / INTERNATIONALES





GENTECHNIK/226: Nigeria erlaubt Anbau gentechnisch veränderter Bohnen (Informationsdienst Gentechnik)


Informationsdienst Gentechnik

Nachrichten - 04.02.2019

Nigeria erlaubt den Anbau gentechnisch veränderter Bohnen



Die nigerianische Regierung hat den kommerziellen Anbau gentechnisch
veränderter (gv) Augenbohnen erlaubt. Die Bohnen produzieren mit Hilfe
einer von Monsanto stammenden Fremd-DNA ein Bt-Toxin zur Abwehr des
Bohnen-Zünslers.

Augenbohnen zählen zu den wichtigsten Grundnahrungsmitteln in
Westafrika. Seit neun Jahren arbeitet das nigerianische Institute for
Agricultural Research (IAR) mit internationaler Unterstützung an den
gv-Bohnen, für die IAR Ende letzten Jahres die Zulassung beantragte.
Nur ein Monat später erlaubte die nigerianische Gentechnik-Behörde
NBMA den kommerziellen Anbau. Es ist das erste Mal, dass in dem
bevölkerungsreichsten afrikanischen Land ein gentechnisch verändertes
Lebensmittel angebaut werden darf. Bisher war nur der Anbau von
Bt-Baumwolle erlaubt.

Gegenüber der gentechnikfreundlichen Cornell Alliance for Science
begründete IAR-Geschäftsführer Ibrahim Abubakar die Entwicklung der
Bohne mit den starken Schäden, die der Bohnen-Zünsler verursache. Er
versprach den Bauern, dass sich der Bedarf an Pestiziden deutlich
verringern und die Ernte um 20 Prozent zunehmen werde. Die Alliance
zitierte auch Daniel Okafor, den Vize-Präsident des Bauernverbandes
AFAN: Die Mitglieder seines Verbandes freuten sich über die Zulassung
und seien bereit, das neu entwickelte Saatgut einzusetzen.

Eine Allianz aus 35 Organisationen, angeführt von der Health of Mother
Earth Foundation (HOMEF), engagiert sich für ein gentechnikfreies
Nigeria und kritisiert die Regierung für ihren gentechnikfreundlichen
Kurs. Es sei beschämend, wie der Wissenschaftsminister die
Behauptungen der Gentechnik-Industrie wiederkäue, die längst widerlegt
seien, schrieb die Allianz im April 2018. Damals hatte die Regierung
einen Zeitplan für die Zulassung von gv-Baumwolle und gv-Bohnen
vorgelegt. Die NBMA sei mehr an Gebühreneinnahmen als am Schutz von
Gesundheit und Landwirtschaft interessiert, warf HOMEF-Geschäftsführer
Nnimmo Bassey der Zulassungsbehörde vor. Sie gebe nahezu jedem Antrag
statt ohne ordentliche Sicherheitsprüfung und ohne eingebrachte
Bedenken zu berücksichtigen, sagte Bassey der Zeitung This Day. HOMEF
protestierte auch gegen die teils zugelassene, teils illegale Einfuhr
von Lebensmitteln mit gentechnisch veränderten Zutaten nach Nigeria.
[lf]



NBMA: Decision Document for a permit for the Commercial release of Pod
Borer - Resistant Cowpea (28.01.2019)

http://nbma.gov.ng/wp-content/uploads/2017/11/Decision-Document-for-Commercial-Release-of-PBR-Cowpea-2019-final.pdf

Cornell Alliance for Science: Nigeria approves its first GMO food crop
(28.01.2019)

https://allianceforscience.cornell.edu/blog/2019/01/nigeria-approves-first-gmo-food-crop/

Premium Times: Despite controversy, Nigeria 'approves' first
genetically modified crop (29.10.2019)

https://www.premiumtimesng.com/agriculture/agric-news/308715-despite-controversy-nigeria-approves-first-genetically-modified-crop.html

Premium Times: Don't introduce GMO crops - Groups warn Nigerian govt
(13.04.2018)

https://www.premiumtimesng.com/health/health-news/264852-dont-introduce-gmo-crops-groups-warn-nigerian-govt.html

Guardian Nigeria: CSOs urge government to reject agricultural
biotechnology as solution to food challenges (21.11.2018)

https://guardian.ng/news/csos-urge-government-to-reject-agricultural-biotechnology-as-solution-to-food-challenges/

This Day: Coalition Condemns GMOs, Says NBMA Prioritises Money over
Health of Nigerians (27.12.2018)

https://www.thisdaylive.com/index.php/2018/12/27/coalition-condemns-gmos-says-nbma-prioritises-money-over-health-of-nigerians/

HOMEF: Nigerians Reject GMOs: Refuses to be Used For Experiments
(18.01.2019)

https://homef.org/2019/01/18/nigerians-reject-gmos-refuses-to-be-used-for-experiments/

Infodienst: Afrikanische Augenbohnen im Visier der Industrie
(08.07.2015)

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/30895/

Link zu diesem Beitrag beim Informationsdienst Gentechnik

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33566/


weitere Nachrichten des Informationsdienstes Gentechnik: 

Bayer: 11.200 Glyphosat-Klagen in den USA, 27.02.2019

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33598/

Diesel-Pkw fahren mit Gentechnik im Tank, 25.02.2019

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33591/

Neue Studien zeigen: Glyphosat ist überall und krebserregend, 19.02.2019

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33584/

Der Schweizer Bundesrat will lockere Regeln für Genome Editing,
12.02.2019

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33576/

Umstritten: Wie (un)sichtbar schneidet die Gen-Schere?, 08.02.2019


https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33574/

Glyphosat-Prozesse:
Bayer-Aktien schwanken bei jedem Verfahrensschritt, 31.01.2019

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33558/

Bayer-Pestizid mit Glyphosat in Frankreich verboten, 28.01.2019

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33556/

 * 

Quelle:

Nachricht, 04.02.2019

Informationsdienst Gentechnik

c/o Zs-L Zukunftsstiftung Landwirtschaft

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin

Telefon: 030 / 28482304, Fax: 030 / 28482309

E-Mail: info(at)keine-gentechnik(dot)de

Internet: www.keine-gentechnik.de
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INFOPOOL / UMWELT / INTERNATIONALES





MEER/320: 3. März ist Welt-Wildtier-Tag - Hilferuf der Meerestiere (OceanCare)


OceanCare - Medienmitteilung, 28. Februar 2019

3. März ist Welt-Wildtier-Tag. Hilferuf der Meerestiere



Wädenswil, 28. Februar 2019. Die Vereinten Nationen haben den 3. März
als Welt-Wildtier-Tag erklärt. Dieses Jahr steht dieser Tag im Zeichen
der Meerestiere. Die internationale Staatengemeinschaft hat es sich
zum Ziel gesetzt, bis zum Jahr 2025 den Müll in den Meeren drastisch
zu reduzieren. Die Zeit drängt. Demnach widmet sich die vierte
Vollversammlung des Umweltprogramms der Vereinten Nationen (UNEA), die
 von 11. bis zum 15. März 2019 in Nairobi, Kenia, tagt, dieser
Herausforderung. OceanCare wird mit einem Experten-Team vor Ort sein.

Das Problem der Vermüllung der Meere mit Plastik, Mikroplastik und
verlorengegangenem Fischereigerät ist eines der grössten
Umweltprobleme. Der Plastikmüll im Meer bedroht die Meerestiere und
Menschen im selben Masse und dies gleich mehrfach.

"Die Mülldeponie Meer wird jeden Tag, jede Stunde, jede Minute grösser
und entsprechend verschlechtert sich die Situation des Lebensraumes
Meer", kommentiert Fabienne McLellan, Leiterin Internationale
Zusammenarbeit bei der Meeresschutzorganisation OceanCare die
Signifikanz der Herausforderung.

Meerestiere verwechseln Plastik mit Nahrung oder verfangen sich in
Plastikmüll, was meistens tödlich endet. Die Zahlen sind gravierend:
Hunderttausende Delphine, Wale, Robben, Schildkröten und sogar
Eisbären fallen dem Plastikmüll zum Opfer; die Zahl der verendeten
Seevögel geht in die Millionen. Da Giftstoffe im und am Mikroplastik
abgesondert werden, sind Fische, Muscheln und andere Tiere mit
Schadstoffen belastet. Diese vergiftete Nahrung aus dem Meer bedroht
am Ende der Nahrungskette auch die Gesundheit des Menschen. Der
Zivilisationsmüll gefährdet aber auch die Lebensgrundlage der
Küstenbevölkerung und Bewohner kleiner Inselstaaten, weil der Müll
Touristen fern hält und die Fischerei behindert. "Verbrennen,
Vertuschen, Vergraben sind keine Lösung. Die Frage ist, ob wir es
rasch genug schaffen, eine Abkehr von Einwegprodukten in unserem
Konsumverhalten und in der Realwirtschaft herbeizuführen. Die Politik
muss die Rahmenbedingungen für eine progressive Kreislaufwirtschaft
beschleunigen", fordert McLellan. In Nairobi wird auch über ein neues
und verbindliches internationales Plastikabkommen diskutiert, für
welches sich OceanCare bereits im Vorfeld eingesetzt hatte.

Überfischung führt zu Wilderei in den Ozeanen

OceanCare zeigt sich auch besorgt über einen Trend der vergangenen
Jahre, der als direkte Auswirkung der Überfischung der Meere benannt
wird: die Wilderei. Seit die Meere durch die industrielle, aber auch
die illegale Fischerei im grossen Stil geplündert werden, bleiben die
Netze der lokalen Fischer immer öfter leer. In ihrer Not werden sie
selber zu Tätern und beginnen mit der Wilderei auf gefährdete
Schildkröten, Delphine und Seekühe. Die Wilderei auf Meerestiere wird
"Aquatic Wild Meat" genannt. Die Zahl der illegal getöteten
Meerestiere ist weltweit rasant gestiegen. Besonders in Westafrika ist
Aquatic Wild Meat weit verbreitet. OceanCare geht den Hauptursachen
auf den Grund und thematisiert das noch wenig bekannte Problem an der
UNEA4.

OceanCare wird mit drei Experten an der UNEA4-Konferenz in Nairobi
teilnehmen und in einem Online-Blog über ihre Erfahrungen und -
hoffentlich! - Erfolge berichten: 

www.oceancare.org/blog



Briefing: Marine Plastic Pollution and Toward a New Global Convention
(2019)

http://www.oceancare.org/wp-content/uploads/2019/02/OceanCare_Briefing-Marine-Plastic-Pollution_Global-Convention_UNEA4.pdf

Briefing: Aquatic Wild Meat in West Africa (2019)

http://www.oceancare.org/wp-content/uploads/2019/02/OceanCare_Briefing-Aquatic-Wild-Meat_UNEA4.pdf

Briefing: La viande sauvage aquatique en Afrique de l'Ouest (2019)


http://www.oceancare.org/wp-content/uploads/2019/02/OceanCare_Briefing-Viande-sauvage-aquatique_Afrique-de-lOuest_UNEA4.pdf

 * 

Quelle:

Medienmitteilung vom 28. Februar 2019

Herausgeber: Verein OceanCare
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FORSCHUNG/491: Lebensraum asiatischer Elefanten könnte schrumpfen (idw)


Forschungsverbund Berlin e.V. - 28.02.2019

Lebensraum asiatischer Elefanten könnte schrumpfen



Die Erhaltung geeigneter Lebensräume ist eine wesentliche
Voraussetzung für den Schutz bedrohter Tierarten; durch Klima- und
Landnutzungswandel könnten die idealen Habitate von heute jedoch in 30
oder 50 Jahren nicht mehr passend sein. WissenschaftlerInnen des
Leibniz-Instituts für Zoo- und Wildtierforschung (Leibniz-IZW) und des
Helmholtz-Zentrums für Umweltforschung (UFZ) haben daher gemeinsam mit
internationalen KollegInnen eine umfassende Studie in Indien und Nepal
durchgeführt.




[image: Foto: © Priya Davidar & Jean Philippe Puyravaud - Ein großer und ein kleiner Elefant]

Asiatischer Elefant

Foto: © Priya Davidar & Jean Philippe Puyravaud



Die Ergebnisse erlauben Vorhersagen zu treffen, wie sich passende
Lebensräume für asiatische Elefanten durch den globalen Wandel
zukünftig verändern. Während kleine Regionen im Norden und Nordosten
des Subkontinents mehr passende Habitate bieten könnten,
prognostizieren die ForscherInnen insgesamt herbe Verluste in allen
Szenarien. Die Zusammenhänge zwischen globalem Umweltwandel und
lokalem Vorkommen der Elefanten sind in einer Studie in der
Fachzeitschrift "Diversity and Distributions" dargestellt.

Es ist lange bekannt, dass der globale Wandel von Klima, Landnutzung
oder Wasserkreisläufen die Lebensbedingungen von Wildtieren verändert
und passende Lebensräume verschiebt - direkt oder indirekt. Wie genau
dies geschieht, ist jedoch auf lokaler Ebene sehr unterschiedlich. Am
Beispiel der asiatischen Elefanten in Indien und Nepal haben
WissenschaftlerInnen aus Spanien, Indien, Nepal, Myanmar, Italien und
Deutschland diesen komplexen Prozess genau untersucht und
Zusammenhänge zwischen Klimawandel, Landnutzung und dem Vorkommen der
Tiere erforscht.

"Wir haben eine Datenbank aus über 4.600 Elefantensichtungen und
hochaufgelösten Umweltdaten zusammengestellt", erklärt Surendra P.
Goyal vom Wildlife Institute of India. Dadurch konnten die
WissenschaftlerInnen in einem ersten Schritt ein räumliches Modell
über den Zusammenhang von Umweltbedingungen und Vorkommen von
Elefanten erstellen und somit auf der Basis von Umweltdaten die
räumliche Verteilung der Tiere vorhersagen. "Zusätzlich zum Faktor
'Nähe zum Menschen', insbesondere durch intensive Landnutzung, wird
die Verteilung der Elefanten von einem Zusammenspiel von Niederschlag
und Temperatur bestimmt", erklärt Rajapandian Kanagaraj vom National
Museum of Natural Sciences (MNCN) in Madrid, der Erstautor der Studie.
Rund 256.000 Quadratkilometer Lebensraum eignen sich derzeit für die
Tiere in Indien und Nepal, so die Berechnungen der
WissenschaftlerInnen.

In einem zweiten Schritt bezogen sie Auswirkungen des Umweltwandels in
das Vorhersage-Modell ein, um das Vorkommen der Elefanten in der
Zukunft vorherzusagen. Sie nutzten Datenprojektionen für Klima- und
Landnutzungsveränderungen in den Jahren 2050 und 2070 und errechneten
mehrere Szenarien. Alle Szenarien deuten darauf hin, dass bestehende
Bedrohungen des Elefantenbestandes auf dem Subkontinent durch die
Effekte des Umweltwandels verstärkt werden. "Wir können sehen, dass
sich die Verbreitungsgebiete nahe dem Himalaya in die höher gelegenen
Gebiete verschieben werden", so Miguel B. Araújo vom MNCN. "Insgesamt
ist der Zugang zu Wasser der entscheidende Faktor, weshalb der Effekt
des Klimawandels sehr viel kleinteiliger und komplexer ist, als eine
einfache Verschiebung von Habitaten in größere Höhen und in Richtung
Norden."

In einem anderen Szenario, das ausschließlich die direkten Klimafolgen
projiziert, rechnen die WissenschaftlerInnen mit einem Schrumpfen des
Lebensraums der asiatischen Elefanten um 17 Prozent bis 2070, in
anderen Szenarien sind es bis zu 42 Prozent "Der negative Effekt ist
besonders ausgeprägt in Ost- und Südindien, wo die größten
Elefantenpopulationen vorkommen und die Lebensräume schon jetzt sehr
stark vom Menschen geprägt sind", sagen Priya Davidar und
Jean-Philippe Puyravaud vom Sigur Nature Trust in Indien.

Umfassende und aussagekräftige räumliche Modelle sind von großer
Wichtigkeit, um die Folgen globalen Wandels auf Wildtierbestände
abzuschätzen. "In unsere Datenbank haben wir 115 Umweltvariablen
aufgenommen, davon 60 zu Klima, 29 zu Wald und Vegetation sowie 16 zu
menschlichen Einflüssen. Alle Daten wurden mit einer Auflösung von ein
mal ein Kilometer erfasst", erläutert Thorsten Wiegand,
Modellierungsexperte vom Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung (UFZ)
in Leipzig. Hinzu kamen 4.626 Elefantensichtungen zwischen 1990 und
2017, die meisten davon nach 2002. "Die Kunst des Modellierens bestand
nun darin, die aussagekräftigsten Variablen für die Vorhersagen zu
identifizieren und redundante Korrelationen zu eliminieren", sagt
Stephanie Kramer-Schadt, Leiterin der Abteilung für Ökologische
Dynamiken am Berliner Leibniz-Institut für Zoo- und Wildtierforschung
(Leibniz-IZW).

Das Team hat mehrere Modelle errechnet und geprüft, die die
Verbreitung der Tiere nur auf der Basis von neun Variablen signifikant
vorhersagen können. "Wir müssen uns aber im Klaren sein, dass wir es
hier mit räumlichen Modellen und Klimamodellen zu tun haben", ergänzt
Kramer-Schadt. Mit der Studie konnten damit wahrscheinliche Szenarien
für die Veränderungen des Elefantenvorkommens in Abhängigkeit dieser
Variablen entwickelt werden, die Vorhersagen seien daher immer mit
Unsicherheiten verbunden. Die Ergebnisse dieser umfassenden Studie
sind für Schutzbemühungen dennoch von großer Bedeutung, da die Karten
für die derzeitige und mögliche zukünftige Verbreitung der asiatischen
Elefanten deutlich sichtbar machen, wo kritische Habitate liegen und
umgehender Schutz nötig ist. Darüber hinaus können bestehende
Habitatstrategien evaluiert und angepasst werden. Eine ergänzende
Analyse zeigt zudem auf, wie wichtig verbundene Habitate sind.

"Unser Basismodell errechnet nur, wie gut eine ein Quadratkilometer
große Fläche für die Tiere geeignet ist. Nimmt man die natürlichen
Aktionsradien der Tiere in die Rechnung auf, verschärft sich das Bild
noch einmal", sagt Kanagaraj. "Große Kerngebiete finden sich genau
dort, wo die Folgen des Umweltwandels am gravierendsten sein werden,
in Süd- und Ostindien." Fragmentierte Gebiete, wie sie im und in der
Nähe des Himalaya typisch sind, könnten mit dem Wissen dieser Analysen
vernetzt werden. Hier ergeben sich spezifische Managementziele für
lokale Habitatschutzprojekte, die auf die Verbindung geeigneter
Lebensräume abzielen.

"Wir sind davon überzeugt, dass ein effektiver Habitatschutz immer das
Kernstück für die Erhaltung der Artenvielfalt sein wird", so das
Forschungsteam. "Unsere Studie bietet die erste umfassende
Bestandsaufnahme der Effekte des Klima- und Umweltwandels auf die
Bestände asiatischer Elefanten in Indien und Nepal. Dies kann eine
Vorlage für ähnliche Vorhaben in Süd- und Südostasien sein, um
wirksame Strategien und Konzepte für den Artenschutz im Schatten des
Klimawandels zu entwickeln."

Originalpublikation:

Kanagaraj R, Araújo MB, Barman R, et al. Predicting range shifts of
Asian elephants under global change. Divers Distrib. 2019; 00:1-17.


https://doi.org/10.1111/ddi.12898

Die gesamte Pressemitteilung inkl. Bilder unter:

http://idw-online.de/de/news711341

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution245

 * 
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Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Forschungsverbund Berlin e.V. - 28.02.2019
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INITIATIVE/401: Tag des Artenschutzes am 3. März - Amphibien-Lebensräume schützen (BUND BW)


BUND Landesverband Baden-Württemberg - 1. März 2019

Tag des Artenschutzes am 3. März:

Startschuss für Amphibien-Wanderung

BUND-Aktive sind im Einsatz retten Frösche, Kröten & Co. Der BUND
fordert den Schutz ihrer Lebensräume



Die Sonne gibt den Startschuss: Wenn sich der Boden auf sechs Grad
oder mehr erwärmt, erwachen dieser Tage Millionen Frösche, Kröten und
Molche. Sie wandern oft kilometerlang von ihrem Herbst- und
Winterquartier zum Laichgewässer. Spring- und Grasfrösche sind die
ersten. Danach erwachen Molche und später Erdkröten. Hunderte
BUND-Aktive werden nun zu Lebensrettern und helfen den Amphibien über
die Straßen. Vor allem fordert der BUND den Schutz und die Verbindung
ihrer Lebensräume und den Stopp von Pestiziden.

"Bei uns im Autoland Baden-Württemberg sind die dicht befahrenen
Straßen eine sehr große Gefahr für die Amphibien. Für viele
BUND-Ehrenamtliche heißt es jetzt wieder: Wecker stellen und in den
frühen Morgenstunden an den Amphibienschutzzäunen die Tiere
aufsammeln, die in die Fangeimer entlang der Zäune gefallen sind. Die
BUND-Aktiven setzen die Tiere sicher auf der gegenüberliegenden
Straßenseite wieder aus", sagt Lilith Stelzner, Naturschutzreferentin
beim BUND Baden-Württemberg.

Amphibien in Baden-Württemberg

In Deutschland kommen 20 Amphibienarten vor, 18 davon in
Baden-Württemberg. Neben dem Straßenverehr machen der Klimawandel und
die Intensivierung der Land- und Forstwirtschaft den Amphibien zu
schaffen. Sogar die einst häufigeren Arten sind mittlerweile bedroht.
War der Grasfrosch beispielsweise in den 1960er Jahren noch stark
vertreten, so dürfte sein Bestand heute auf unter fünf Prozent
gefallen sein. Mittlerweile stehen 13 der in Baden-Württemberg
vorkommenden Arten auf der Roten Liste gefährdeter Arten. Am stärksten
bedroht sind bei uns Laubfrosch, Kreuz- und Wechselkröte und
Gelbbauchunke.

BUND-Aktive verbinden Lebensräume

Frösche, Kröten & Co. sind sehr anspruchsvolle Tiere. Sie benötigen
unterschiedliche Lebensräume: In Gewässern pflanzen sie sich fort. An
Land jagen sie und finden dort auch ihr Winterquartier. "Viele
Lebensräume sind bedroht und zudem durch Siedlungen, ausgeräumte
Agrarflächen und dem dichten Straßennetz voneinander getrennt. Jetzt
wo die Amphibien-Wanderungen einsetzen, tragen BUND-Aktive jeden
Morgen und jeden Abend Amphibien über die Straße und bilden so die
lebensnotwendigen Brücken zwischen den Winterquartieren und
Laichgewässern", so Stelzner.

Landesweiten Biotopverbund umsetzen

Noch wichtiger für den Erhalt der Amphibien ist der generelle Schutz
ihrer Lebensräume. Der Klimawandel mit immer häufiger auftretendem
Starkregen und langanhaltenden Trockenperioden zwingt die Tiere dazu,
neue lebensfreundlichere Lebensräume zu suchen. "Es ist Aufgabe der
Kommunen, den landesweiten Biotopverbund umzusetzen und die daraus
resultierenden Maßnahmen langfristig zu erhalten. Bestehende
Feuchtbiotope wie Tümpel müssen sie erhalten und über naturnahe
Korridore verbinden. Sonst haben die Amphibien langfristig keine
Überlebenschance", sagt BUND-Landesgeschäftsführerin Sylvia
Pilarsky-Grosch. "Der so geschaffene Biotopverbund muss in
Bauleitplanungen berücksichtigt werden und darf bei späteren
Bauvorhaben nicht einfach so wieder überbaut werden."

Pestizide stoppen

Einer der Hauptverursacher für den Rückgang der Amphibien ist der
Einsatz von Pestiziden. Pestizide vergiften einerseits die
Nahrungsgrundlage der Amphibien, die Insekten. Sie vergiften aber auch
ihre Lebensräume, Böden und Gewässer. Alleine in Baden-Württemberg
werden jedes Jahr circa 3.000 Tonnen an Pestizidwirkstoffen versprüht.
 "Ein erster wichtiger Schritt für den Amphibien-Schutz wäre auf
landeseigenen und kommunalen Flächen wie Parks oder Straßenbegleitgrün
und insbesondere in und um Schutzgebiete sofort auf Pestizide zu
verzichten. Bis 2025 muss der Pestizideinsatz um die Hälfte reduziert
werden.", so Sylvia Pilarsky-Grosch, BUND-Landesgeschäftsführerin.

BUND-Gruppen machen es vor

Über 50 BUND-Gruppen retten im Südwesten Frösche, Kröten und Molche
vor dem Verkehrstod. 150 Amphibientunnel haben alleine BUND-Gruppen
durchgesetzt. Die BUND-Aktiven renaturieren außerdem
Überschwemmungsflächen, legen Gewässer an oder überzeugen ihre
Kommunen dies zu tun. Helfer*innen sind in den BUND-Gruppen
willkommen. Interessierte können sich an die nächste BUND-Gruppe
wenden.

 * 

Quelle:

Presseinformation, 01.03.2019
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MELDUNG/402: Echter Artenschutz braucht ein Netzwerk aus Lebensräumen (BUND)


Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND)

Pressemitteilung vom 1. März 2019 zum Tag des Artenschutzes am 3. März
2019

Echter Artenschutz braucht ein Netzwerk aus Lebensräumen



Berlin. Der Lebensraum für unsere Wildtiere wird immer kleiner: Jeden
Tag werden in Deutschland 62 Hektar Fläche durch Straßen,
Gewerbegebiete und wachsende Siedlungen versiegelt. Bis 2030 rechnet
das Umweltbundesamt damit, dass mehr als 300.000 Hektar an Landschaft
verloren gehen könnten - eine Fläche größer als das Saarland. Doch
schrumpfen die Lebensräume der Wildtiere nicht nur, sie sind auch
immer stärker voneinander getrennt. Für einen nachhaltigen Artenschutz
braucht es deswegen nicht nur Schutzgebiete und Schutzmaßnahmen für
einzelne Arten - sondern ein durchgängiges Netzwerk aus natürlichen
Lebensräumen über ganz Deutschland. "Die Vielfalt der Arten in
Deutschland ist ein echter Schatz, den wir auch für die nächsten
Generationen erhalten wollen", betont Friederike Scholz,
Artenschutzexpertin des Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland
(BUND). "Doch das ist nur möglich, wenn wir der Natur den notwendigen
Raum lassen."

Über 250.000 Hirsche, Rehe und Wildschweine sterben jedes Jahr auf
Deutschlands Straßen, dazu kommen tausende andere Wildtiere, die nicht
erfasst werden. Auch das Risiko für gefährdete Tierarten wie den Luchs
steigt. "Bei solch seltenen Tieren ist jeder einzelne Verlust ein
herber Rückschlag für die ganze Art", so Scholz. "Grünbrücken und
andere Querungshilfen über Straßen sind deshalb ein Muss für den
Artenschutz." Dass sie Wirkung zeigen, wurde kürzlich erst
eindrucksvoll bewiesen: Ein im Pfälzerwald heimischer Luchs konnte
mehrfach auf einer dortigen Grünbrücke nachgewiesen werden.
Grünbrücken helfen, die Gefahr des Straßentodes deutlich zu senken und
gleichzeitig die Wiederausbreitung der Tiere zu unterstützen.

Jede Grünbrücke ist jedoch nur ein Versuch, die Zerstörung der
Landschaft etwas abzumildern. Wildkatzen sind beispielsweise nicht nur
durch den Tod an den Straßen, sondern auch durch die baumlosen
Ackerlandschaften bedroht. "Wildkatzen sind auf Deckung angewiesen und
wagen sich kaum über weite Agrarflächen", sagt die
Artenschutz-Expertin. "Ihnen und anderen Waldtieren kann man deshalb
nur mit grünen Wanderkorridoren aus Bäumen und Büschen effektiv
helfen. Solche Waldstreifen und breiten Hecken reichen oft schon, um
die nächsten Waldgebiete für die Wildkatze und viele andere Tierarten
erreichbar zu machen."

Der BUND macht sich deshalb für ein solches Netzwerk der Natur stark:
Der größte Biotopverbund Deutschlands ist das Grüne Band. Entlang der
ehemaligen innerdeutschen Grenze hat der BUND auf einer Strecke von
1.400 Kilometern zahlreiche Korridore, darunter Wälder, Wiesen und
Gewässer erhalten. Mit dem Rettungsnetz Wildkatze setzte sich der
Umweltverband zudem seit 15 Jahren für einen Waldverbund in ganz
Deutschland ein. In sechs Bundesländern wachsen bereits insgesamt 24
Waldkorridore um Wildkatzenwälder miteinander zu verbinden.

Doch die Vernetzung der Naturlebensräume kann nicht mit der weiteren
Zerschneidung und Versiegelung von Flächen schritthalten. "Deshalb
fordert der BUND den strikten Schutz der letzten unzerschnittenen
Naturräume, die Verankerung von Biotopverbundachsen in die Raumplanung
und mehr Grünbrücken", sagt Scholz. "Dafür muss das Bundesprogramm
Wiedervernetzung zur Förderung des Grünbrückenbaus endlich konsequent
umgesetzt werden."

Weitere Informationen:

Zu einzelnen Projekten:

www.bund.net/luchs

www.bund.net/wildkatze

www.bund.net/gruenesband

Zum Handbuch Biotopverbund:

www.bund.net/biotopverbund

 * 
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STANDPUNKT/1074: Zum Tag des Artenschutzes eine Bilanz zum Wolf in Thüringen (NABU TH)


NABU Landesverband Thüringen - 1. März 2019 / 3. März - Tag des
Artenschutzes

Der NABU zieht zum Tag des Artenschutzes eine Bilanz zum Wolf in
Thüringen

Thüringen steht mit der Unterstützung der Weidetierhalter besser da,
als so manch anderes Bundesland - Die Aufnahme des Wolfes in das
Jagdgesetz ist sinnfrei



Jena - Zum Tag des Artenschutzes, am 3. März 2019, zieht der NABU
Thüringen eine Bilanz zum Wolf im Freistaat. Seit 2014 hat sich der
Wolf auf natürliche Weise dauerhaft in Thüringen angesiedelt. Ab 2013
gab es immer wieder neue Nachweise zu einzelnen Wölfen im Land. Aus
Sicht des Naturschutzes ist dies ein großer Erfolg für die
Artenschutzbemühungen im Grünen Herzen Deutschlands.

"Weidetierhalter stehen seit dem vor der Herausforderung, ihre Herden
noch besser zu schützen", sagt Silvester Tamás der Sprecher der
Landesarbeitsgruppe Wolf und Luchs im NABU Thüringen. "Um mit diesen
Herausforderungen nicht alleine da zu stehen leistet das Thüringer
Umweltministerium gute Arbeit." Weidetierhalter können mit bis zu 100
Prozent für den Ausbau ihrer Herdenschutzmaßnahmen gefördert werden.
Sogar die Förderung von Herdenschutzhunden ist möglich. Bei etwaigen
Schadensfällen durch Wolfsübergriffe werden ebenso Ausgleichszahlungen
bis zu 100 Prozent geleistet. Einzigartig für Deutschland ist die
sogenannte Scha-Zie-Prämie mit der insbesondere Schaf- und
Ziegenhalter durch eine jährliche Mittelbereitstellung für ihre Herden
finanziell durch das Umweltministerium unterstützt werden. "Trotz dass
wir noch nicht einmal ein Wolfsrudel in Thüringen haben, steht das
Land bei der Förderung von Weidetierhalter besser da, als so manch
anderes Bundesland mit weitaus mehr Wölfen und ganzen Wolfsrudeln",
erklärt Silvester Tamás.

Ein weiterer wichtiger Punkt ist der Ausbau und die Finanzierung des
landesweiten Monitorings, also die Dokumentation und Datensammlung zu
Wolf und Luchs. "Thüringen leistet auch hierbei gute Arbeit und das
Monitoring kommt gleichzeitig auch anderen geschützten Arten zugute.
Zu wissen wo und wie Wölfe leben, hilft insbesondere den
Weidetierhaltern", so der Sprecher. Zudem gingen die Risszahlen in den
letzten Monaten deutlich zurück. "Die Anstrengungen im Ausbau des
Herdenschutzes zeigen ihre Wirkung. Jetzt müssen wir unsere Bemühungen
verstärken, um den Artenschutz für den Wolf aber auch für Luchse,
Biber und andere Wildtiere in der Praxis zu verbessern", gibt Tamás zu
bedenken. In den letzten Jahren fielen immer wieder Wölfe und auch
Biber dem Straßenverkehr im Freistaat zum Opfer. 2016 und 2018 wurde
jeweils eine junge Wölfin auf Thüringens Straßen überfahren. Wildtiere
sind in unserer dicht besiedelten Landschaft insbesondere durch den
Straßenverkehr gefährdet. Opfer sind unter anderem auch Rehe, Hirsche,
Füchse, Igel und bedrohte Amphibien. Der NABU fordert daher schon seit
langem die Verbesserung der "Grünen Infrastruktur". Querungshilfen und
Grünbrücken müssen dringend ausgebaut und auch schon bei der Planung
von neuen Straßen deutlich mehr Beachtung finden.

Die Zahlen in Deutschland zeigen, dass neben dem Straßenverkehr
insbesondere die illegale Jagd auf Wölfe und Luchse, aber auch auf
andere streng geschützte Tiere wie zum Beispiel Greifvögel, ein
schwerwiegendes Problem für den Artenschutz darstellt. "Deutschland
hat ein massives Problem mit Wilderei und der illegalen Jagd", betont
Tamás. Umso unverständlicher ist die Tatsache, dass Jagdverbände den
Abschuss von Wölfen und sogar die Aufnahme des geschützten
Beutegreifers ins Jagdrecht fordern. Der Wunsch nach der Aufnahme des
Wolfes in das Jagdgesetz ist weder fachlich hinreichend begründet und
ökologisch sinnvoll, noch dient es dem Herdenschutz. Alle wichtigen
Belange im Umgang mit dem Beutegreifer sind bereits durch den
Managementplan für den Wolf in Thüringen geregelt. "Die Gesellschaft
ist gefordert, die zukünftigen Entwicklungen aufmerksam zu verfolgen
und sollte sich ganz bewusst gegen Schauermärchen und Panikmache
wehren. Bislang gibt es in Thüringen gerade mal einen dauerhaft
anwesenden Wolf in der Region bei Ohrdruf. Deshalb zur Jagd auf die
geschützte Art zu blasen, ist weder zeitgemäß, noch hilft es den
Weidetierhaltern", so Silvester Tamás.

 * 
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STELLUNGNAHME/546: Luftqualität ist an den jeweils am stärksten belasteten Orten zu messen (DUH)


Deutsche Umwelthilfe e.V. - Pressemitteilung, 28. Februar 2019

Generalanwältin beim Europäischen Gerichtshof bestätigt:
Luftqualität ist an den jeweils am stärksten belasteten Orten zu
messen

Deutsche Umwelthilfe begrüßt Schlussanträge der Generalanwältin Kokott
zur Standortwahl von Luftmessstationen und ermittelten
Schadstoffwerten - Stellungnahme verdeutlicht die Bedeutung der
europarechtlichen Vorgaben für die 'Saubere Luft' für Leben und
Gesundheit - DUH fordert Verkehrsminister Scheuer dazu auf, sich nicht
länger von den Dieselkonzernen und Fake-Wissenschaftlern
instrumentalisieren zu lassen, sondern auf der Basis der geltenden
NO2-Grenzwerte und Messorte die Hardware-Nachrüstung aller
Betrugsdiesel durchzusetzen



Brüssel/Berlin, 28.2.2019: Die Generalanwältin des Europäischen
Gerichtshofs (EuGH) hat in ihren heutigen Schlussanträgen zu den
Standorten von Luftmessstationen und der Beurteilung der ermittelten
Grenzwerte die Rechtsauffassung der Deutschen Umwelthilfe (DUH)
bestätigt.

Dazu Jürgen Resch, Bundesgeschäftsführer der DUH: "Die Generalanwältin
bestätigt eine Selbstverständlichkeit: Es geht bei den
Luftqualitätswerten um den Gesundheitsschutz der Bürger und dazu muss
am jeweils höchstbelasteten Ort in einer jeden Stadt der Grenzwert für
das Dieselabgasgift NO2 unterschritten werden. Sie verdeutlicht
außerdem, welch hohen Stellenwert der Schutz von Leben und Gesundheit
hat. Damit ist der Versuch des von den Dieselkonzernen ferngesteuerten
Verkehrsministers Andreas Scheuer erneut gescheitert, die
Sinnhaftigkeit von NO2-Grenzwerten und Standorten von Messstationen in
Frage zu stellen. Wie lange akzeptiert die ehemalige Umweltministerin
und jetzige Kanzlerin Angela Merkel noch, dass Scheuer die
Luftreinhaltepolitik bekämpft und gleichzeitig den Dieselkonzernen
nicht auferlegt, für die vielen Millionen Betrugs-Diesel-Pkw eine
Hardware-Nachrüstung durchzuführen, und zwar auf Kosten der
Hersteller?"

Die Generalanwältin bestätigt, dass es nicht auf einen Mittelwert
aller Messstationen in der Stadt ankommt, sondern keine
Grenzwertüberschreitung an keiner Stelle der Stadt zulässig ist, wo
sich Menschen aufhalten. Die Generalanwältin bestätigt ebenfalls, dass
die Messstellen dort aufzustellen sind, wo die höchsten Werte zu
erwarten sind.

Ferner ist nach Stellungnahme der Generalanwältin nach
wissenschaftlichen Kriterien zu ermitteln, wo am wahrscheinlichsten
mit den höchsten Schadstoffwerten zu rechnen ist. Hier müssen die
Messstellen aufgestellt werden. Nach Stellungnahme der Generalanwältin
haben Bürger einen Anspruch darauf, dass Gerichte das Messstellennetz
dahingehend überprüfen, ob tatsächlich die höchste Belastung abgebildet
wird.

 * 

Quelle:
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